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Juden den chriftlichen Kirchen geben, ift aus ihren eigenen Büchern 
genügend erwiejen worden, daß fie eine chriftliche Kirche Beth aboda 
sara oder abgöttifches Haus nennen. 

Ja, wenn die Juden die Macht über unfere Kirchen hätten, fo 
würden fie alle zeritören, wie wir auß dem Sepher Mizwoth des 
Rabbi Mosche bar Majemon S. 72, Abſ. 4 entnehmen können. 
Er lehrt nämlich dort: „Das Hundert und fünf und achtzigfte Gebot 
ift, daß er (nämlich Gott) uns befohlen hat, die Abgötterei und alle 
abgöttifchen Häufer zu verderben und auf allerhand Weife: durch 
Zerbrechung, Verbrennung, Berreißung oder Zerichmetterung, wie es 
am allerbeiten und gejchwindeften gejchehen kann, zu zeritören. Der 
Zweck deſſen ift, daß wir fein Zeichen davon übrig laſſen. Diefes 
ift auch dasjenige, was Gott (5 Moſe 12, 2) fagt: Zerftöret alle 
Orter, da die Heiden, die ihr einnehmen werdet, ihren Göttern ge- 
dient haben. (Ebenſo Iefen wir 2 Mofe 34, 13:) Sondern ihre 
Altäre ſollſt du umftürzen, und ihre Götzen zerbrechen, und ihre 
Haine ausrotten. Gleichfalls wird (5 Mofe 12, 3) gejagt: Und 
reißet um ihre Altäre.“ 

Was einen Altar in einer chriftlichen Kirche betrifft, fo nennen 
fie ihn erjteng Bama. Dieſes Wort bedeutet eine Höhe und einen 
in die Höhe aufgeführten, gübendienerifchen Altar, wie aus 3 Mofe 
26, 30, 4 Moje 33, 52 und 1 Könige 11, 7 fowie aus vielen 
andern Stellen der heiligen Schrift erhellt. Daß aber ein chriftlicher 
Altar alfo genannt wird, das bezeugt der hochgelehrte Buxtorf in 
feinem chaldäiſchen, rabbinischen und talmudiichen Lerifon ©. 316 
unter dem Stammwort Bama. Dasfelbe zeigt das alte Nizzächon 
©. 111, wo über die Worte Jeſaia 65, 3: Ein Volk, das mid 
entrüftet, ift immer vor meinem Angefiht, opfert in den Gärten, 
und räuchert auf den Ziegelfteinen folgendes fteht: „Die Worte: 
opfert in den Gärten bedeuten die Konvente oder Zuſammenkünfte 
in ihren Klöftern, (und die Worte:) und rändert auf den Ziegel- 
feinen bedeuten ihre Bama, welche fie Altarftein heißen.” So 
Ichreibt auch der Rabbi Joseph Albo in feinem Sepher Jkkarim 
©. 91, Abf. 1 in dem 25. Kapitel unter dem Titel Mäamar sche- 
lischi folgendes: „Was das betrifft, daß fie (die Chriften) von dem 
Opfer des Brotes und Weins jagen, daß es ein Opfer jei, fo ift 
die Sache nicht alfo; denn Brot und Wein find fein Opfer ihres 
Gottes, fondern, wie fie jagen, der Leib ihres Gottes. Sie lehren 
nämlich, daß der Leib Jeſu, welcher in dem Himmel iſt, viel größer 
lei an feinem Maße, und daß feine Größe bis auf die Bäma oder 
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den abgöttifchen Altar fomme und ſich mit Brot und Wein befleide, 
fobald der Kumar oder Priefter (e3 kann ein Kümar fein, wer er 
auch fei, ſowohl ein frommer al3 auch ein gottlojer Mann) das Wort 
ausgeiprochen hat, und daß alles mit dem Leibe des Meſſias, welcher 
ohne Zeit vom Himmel herabfommt, ein Leib werde. Nach vollen- 
detem Eſſen und Trinken fahre aber derfelbe wieder hinauf in den 
Himmel an feinen Ort. Solces thue er auf einer jeden Bäma oder 
auf jedem gübendienerifchen Altare. Diefes ift ihre Meinung von 
diefem Opfer.“ 

Zweitens nennen fie einen Altar Misbach to&ba oder einen 
Altar des Greuels, wie in den Piske Tösephoth des talmudischen 
Traktats Aböda sara S. 77, Abſ. I num, 25 zu leſen ift: „Es 
ift verboten, ihnen (nämlich den Gojim oder Chriften) einen Altar 
des Greuels zu bauen.“ 

Dasjenige, was zur Ausrüftung oder Ausfchmüdung eines Altars 
gehört, nennen fie Kedeschüth oder dag Hurentum anftatt Keduü- 
scha oder Heiligtum. Ebenſo heißen fie die heiligen Männer Kede- 
schim oder Hurer ftatt Kedoschim oder Heilige, und die heiligen 
Weiber Kedeschöth oder Huren anftatt Kedoschöth oder Heilige. 
Als Beweis dafür diene, was der Rabbi Saadia in feiner Auslegung 
bemerft über die Worte des Propheten Daniel (8, 11): Ja es 
(nämlich da8 Horn) wuchs bis an den Türften des Heers, und nahm 
von ihm weg das tägliche Opfer, und verwäftete die Wohnung feines 
Heiligtums: „(Durch die Worte:) Ja es wuchs bis an den Yürften 
des Heers (wird angedeutet), daß der ismaelitiſche (türfifche) König 
über die römischen (hriftlichen) Könige, welche in Serufalem waren, 
groß fein und Jerufalem mit Gewalt aus desjelben (nämlich des 
Hriftlihen Königs) Hand nehmen würde. (Und die Worte:) Und 
nahm von ihm weg das tägliche Opfer, und verwäftete die Wohnung 
jeines Heiligtums (bedeuten), daß der ismaelitifche König ihre vielen 
Bamöth oder gößendienerifchen Altäre verwüften und ihren Drt 
jamt ihrem Kedeschüth oder Hurentume darnieder werfen werde.“ 

Weil die Juden alles mit Spottnamen zu nennen pflegen, und 
weil in dem alten Nizzächon ©. 7 die Lichtmeß Licht mitha oder, 
wie die deutfchen Juden es ausfprechen, Licht misa oder Lichttod 
anftatt Lichtmeß geheißen wird, indem Dort nämlich folgendes ge- 
jchrieben fteht: „Denjenigen Tag, an welchem fie (die Jungfrau 
Maria) in den Tempel gegangen ift und ihr Dpfer gebracht hat, 
heißen fie Lichtmeß, Licht mita (oder misa) in ihrer Sprache,“ fo 
ft nicht zu bezweifeln, daß Friedrich Samuel Brent auch in dem 
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zweiten Kapitel feines jüdifchen abgeftreiften Schlangenbalges Die 
Wahrheit gefchrieben hat, wenn er erzählt, daß die Juden ein Meß- 
gewand Miso-Gewand, das heißt, Totengewand nennen. Mitha 
nämlich) oder, wie es die deutſchen und polnifchen Juden augfprechen, 
Misa bedeutet den Tod. Auch das fucht der Rabbi Salman Zevi 
in feinem jüdiſchen Theriad ©. 13, Abf. 1 in dem zweiten Kapitel 
num. 24 zu entichuldigen, wenn er jagt: „Der Abgefallene fchreibt 
weiter, wir heißen da$ Meßgewand Miso-Gewand, das jei Toten- 
gewand. Was treibt den Ejel zu der Lüge? Hätte er e8 doch bleiben 
laſſen bei Mes-Gewand; das heißt doc) auf deutſch auch Totengewand 
(denn Meth oder Mes bedeutet einen Toten), Wie follen wir es 
anders heißen als die Chriften jelbft? Daß aber oft ein Wort in 
einer andern Sprache eine widrige Bedeutung hat, das ift nichts 
Neues. Auf deutich heißt das Wort Falt friich, auf italienisch aber 
heißt caldo warm. Wir heißen e8 auch nicht anders als Mefge- 
wand.” Dieſe Entfehuldigung ift jedoch eine nichtige Ausflucht. Daß 
die Juden e3 nicht Mes, fondern Misa-Gewand nennen, gefchieht 
ohne Zweifel deswegen, weil auf diefe Weiſe die Verachtung des— 
jelben defto deutlicher zu verjtehen gegeben wird; denn wenn ein 
Jude zum andern Mes-Gewand jagen würde, könnte der andere ja 
nicht willen, ob dag Wort Mes einen Toten, oder das eigentliche, 
in der römifch-fatholischen Kirche gebräucdjlihe Wort Meß bedeute. 
So werden auch die Gottlofen von den Juden Methim (oder Mesim) 
genannt; darüber Iefen wir in dem Buche Zerör hammör ©. 129, 
Abj. 4 in der Parascha Elle haddebarim folgendes: „Weil die 
Gottlojen bei ihrem Leben Methim (oder Mesim), das tft, Tote, ge— 
nannt werden, fo iſt ihr Zeben fein Leben. Wenn fie auch fchon 
zwei taufend Sahre leben follten, dennoch ift deswegen ihr ganzes 
Leben für fein Jahr zu achten.” Weil nun die Juden die Chriften 
für gottlofe Leute und folglich für Tote halten, fo ift e8 fein Wunder, 
wenn fie auch ein Meßgewand Miso-Gewand nennen, indem fie die— 
jenigen, welche es anthun, für Tote halten. 

Was die Glocden angeht, jo fchreibt der Rabbi Bechai in feiner 
Auslegung über die fünf Bücher Mojes ©. 96, Abf. 1 am Ende 
der Parascha Mischpatim von deren Urfprunge folgendes: „Im 
den Büchern der Zaubereien wird erzählt, daß bei dem Werfe des 
Wahrfagergeiftes eine Frau bei dem Grabe am Haupte des Toten 
und ein Mann bei feinen Füßen, in der Mitte aber ein Knabe mit 
einer Schelle in der Hand ftehe und damit ſchelle. Solches ift un- 
ter den Heiden zu jenen Beiten gar ſehr gebräuchlicd) gewejen. Von 
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denjelben ift diefes in das edomitifche Reich, (das heißt, die Ehriften- 
heit) eingeführt worden, unter dem wir wohnen, welche Sloden 
haben, mit denen fie auf ihren Türmen läuten. Diefes ift aber bei 
feinem andern Volke gebräuhlid. Sie haben alfo ſolches von diejer 
Wurzel (das heißt, von diefem Urjprunge) her, welches eine Wurzel 
iit, die da Gift oder vergiftetes Kraut und Wermut trägt.” 

In dem alten Nizzächon werden die Worte Jeſaia 5, 18: 
Wehe denen, die fi zuſammen Toppeln mit Iofen Striden, Unrecht 
zu thun und mit Wagenfeilen, zu fündigen folgendermaßen ausgelegt: 
„Diejes find die Seile, mit denen fie (nämlich die Chriſten) in dem 
Haufe ihrer Greuel (nämlich in ihren Kirchen) zum Dienfte ihres 
Gottes ziehen, wenn fie damit läuten.“ So berichtet auch der be- 
fehrte Jude Victor von Carben in dem 17. Kapitel feine® joge- 
nannten Sudenbüchleing, daß die Juden, wenn fie die Gloden läuten 
hören, zu fagen pflegen: „Möschech bachebel, jippol basebel, 
bachebel möschech, jippol bachöschech, da3 heißt: Der an dem 
Seile zieht, der müfje in den Kot fallen; der an dem Geile zieht, 
der falle in die Finfternis (das ift, in den Abgrund der Hölle).“ 
Diefes kann gar wohl wahr fein, gleichwie auch dasjenige wahr fein 
fann, wa3 Friedrich Samuel Brent in feinem fchon öfter erwähnten 
jüdifchen abgeftreiften Schlangenbalg in dem zweiten Kapitel ©. 9 
Ichreibt, daß die Juden, wenn fie morgen? und abends hören zum 
Gebete Täuten, die Glocken Terepha thölja-Gloden, das ift, unreine 
Galgenglocken, zu nennen pflegen. Der Rabbi Salman Zevi will zwar 
folches in dem zweiten Kapitel feines jüdischen Theriads ©. 13, Abi. 1, 
num. 22 leugnen und fragt, wie da3 Wort Terepha dazu pafje. 
Sch antworte darauf, es fei zwar wahr, daß dasjelbe Wort nicht 
zu der Glocke pafje, weil terepha eigentlid) von wilden Tieren zer- 
riffenes T5leifch bedeutet, wie aus 3. Mof. 17,15 und 22, 8, wie auch 
aus Ezechiel 4, 14 und anderen Orten erhellt. Bei den Rabbinern 
aber wird ter&pha von einer jeden Speife gebraucht, welche von 
einem Tiere, welches franf geweſen ift oder fonft einen Mangel ge— 
habt Hat, herfommt. Wenn aber das gewöhnliche Judenvolf jenes 
Wort auch bei allerhand andern Sachen gebraucht, wie Burtorf in 
feinem talmudifchen Lexikon S. 920 bezeugt, daß er Judenweiber 
gehört habe zu ihren Kindern fagen: Siehe, wie find das terepha- 
Schuhe? (Diefes Wort ift alfo Hier von den Schuhen gejagt, obwohl 
es auch Hier ganz ungereimt ift.) Warum follte man dann nicht 
auch glauben, daß fie e8 von einer Glode jagen werden? Weiter 
fagt dann der Nabbi Salman Zevi, Beten fei nicht unrecht, man 
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läute dazu (wie die Chriften zu thun pflegen) oder klopfe dazu, wie 
die Juden thun. Wenn aber das Läuten nicht unrecht ift, warum 
bedienen ſich dann die Juden nicht auch einer Schelle anftatt eines 
hölzernen Klöppels, wenn fie in ihre Schulen gehen? Dieſes ge— 
ihieht aber deswegen, weil es ein heidnijcher von den Zauberern 
berfommender Gebrauch fein joll, wie oben gejagt ift, dem fie nicht 
nachfolgen dürfen. 

Das Kreuz, welches in den römiſch-katholiſchen Kirchen mit den 
Händen gejchlagen wird, heißen fie Schethi waereb, das ift, den 
Zettel und Durchſchlag. Diefe Benenung ftammt von den Weibern 
ber, welche den Durchichlag kreuz und quer durch den Zettel weben. 
Daher wird von dem Rabbi Bechai in feinem Buche Kad hakke&mach 
©. 20, Abf. 1 über die Worte Sefaia 66, 17: Die fich Heiligen 
und reinigen in den Gärten, einer hier, der andere da, und efjen 
Schweinefleiſch, Greuel und Mäuſe, follen gerafft werden mit ein- 
ander, ſpricht der Herr folgendes gejchrieben: „Die fid) heiligen, das 
find die Edomiter (gemeint find die Chriften), welche da ihre Finger 
hin und ber zu bewegen pflegen (um fich mit dem Heichen des Kreuzes 
zu heiligen). Die fid) reinigen, das find die Ismaeliten (verftehe 
die Türken), deren Gewohnheit ift, ftet3 ihre Hände und Füße, wie 
auch ihren ganzen Leib, aber nicht ihr Herz, welches das Hauptwerk 
ist, zu wafchen. (Die Worte) einer bier, der andere da, bedeuten 
das Schethi waereb, das ift, den Zettel und Durchichlag oder das 
Kreuz der Edomiter (das ift der Chriften), womit fie fich heiligen.“ 
Eben folches fteht auch in der Auslegung de3 erwähnten Rabbi 
Bechai über die fünf Bücher Moſes ©. 220, Ab. 4 in der Parascha 
Nizzabim. So fchreibt auch der Rabbi David Kimchi in jeiner 
Auslegung über die citierten Worte des Jeſaia, wie aus der großen 
im Sahr 5307, das ift nach unferer Jahreszahl 1547, zu Benedig 
gedrudten Bibel zu fehen ift, alfo: „Die meiften Ausleger legen 
ſolches aus von denjenigen, welche fich mit ihren Händen mit dem 
Schethi waereb, das ift, mit dem Zettel und Durchfchlag (gemeint 
ift das Kreuzeszeichen), heiligen, was in der Mutterfprache Santogro 
genannt wird.” Und in dem alten Nizzächon leſen wir ©, 23 
über die Worte 1. Mof. 27, 22: Die Stimme ift Jakobs Stimme, 
aber die Hände find Eſaus Hände folgendes: „Deswegen machen 
die Chriften (welche nach der Juden Meinung von Eſau abftammen 
jollen), wenn es donnert, den Zettel und Durdjichlag, das ift, das 
Kreuz, mit den Händen‘, welches ein Zeichen ift, daß die Hände 
Eſaus allezeit Totichläge begangen Haben. Wir aber haben allein 
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das Gebet und fprechen die Segensſprüche. Das beweift, daß die 
Stimme Jakobs Stimme geweſen ift.“ 

Ebenſo wird auch ein Kreuz, welches von Holz oder einem 
anderen Stoffe gemacht ift, Schethi waereb genannt. Auch das 
Kreuz, an welchem Jeſus Chriſtus geftorben ift, wird in dem alten 
Nizzächon ©. 172 fo geheißen. Dort wird nämlich erzählt, dat 
die Chriften fagen, Jeſus habe die Worte Pfalm 31, 10: Herr, jei 
mir gnädig, denn mir ift angjt, meine Geftalt ift verfallen vor 
Tranern, dazn meine Seele und mein Band) geiprochen, „als er 
verraten und an das Schethi waöreb, das ift den Zettel und Durdy- 
Ihlag (oder das Kreuz) gehenft worden iſt.“ So ſteht au im 
Budye Schülchan Arüch, im Teile Jöre dea num. 141 ©. 114, 
Ubf. 1 folgendes: „Won der Gejtalt de Schethi waereb, das ilt, 
des Kreuzes, vor dem fie (nämlich die Chriften) fich bücden, ift zu 
urteilen, wie von dem Bilde, und zwar ift dasjelbe verboten (zu 
faufen und überhaupt damit Handel zu treiben), wenn es nicht zu 
nichte gemacht (daS heißt, dem religiöfen oder geiftlichen Gebrauche 
entzogen) wird. Das Schethi waereb oder Kreuz jedoch, welches 
fie zum Gedächtniſſe an den Hals hängen, wird nicht Bild genannt 
und ift daher erlaubt.“ 

Es ift den Juden auch verboten, den Chriften Weihrauch, Wach? 
und geiftliche Bücher zu verfaufen. Darüber lehrt das Bud) Kol bo 
num. 97 ©. 104, Abſ. 1 alfo: „Es ift verboten, einem Gallach, 
das ift, einem Gefchorenen oder einem Kümar, das heißt, einem 
gögendienerifchen Prieſter (mit beiden Spottnamen benennen fie chrift- 
liche Geiftliche) Weihrauch zu verfaufen, weil es etwas ift, das ge— 
opfert wird. Alfo ift e8 auch verboten, einem Goi (oder Chriſten) 
zu ihrem jom ed, das ift, Tag des Verderbeng, der Lichtmeß (jemer 
Teiertag, welcher Lichtmeß heißt, wird alfo hier Tag des Verderbeng 
genannt) und am Tage, weldyer vorhergeht, Wachs zu verkaufen. 
Den übrigen Göjim (oder Chriften) aber ift eg an den übrigen Tagen 
zu verkaufen erlaubt. Alfo ift e8 auch mit den Bechern bejchaffen, 
welche ein Goi (oder Chriſt) gefpalten und zu nichte gemacht (das 
ift, vom Gebrauche in der Kirche weggenommen) bat, und welche 
nachher ein Israelit gefauft hat. Und es ift verboten, diefelben den 
Göjim (das ift den Ehriften) zu verkaufen, weil der Gällach oder 
Geiftlihe damit fein Gebet zu dem Abgotte verrichtet; Denn wegen 
eines Heinen Riſſes wird derjelbe (Gällach oder Geiftlicher) nicht 
unterlaffen, jeinen Dienst mit demfelben (Becher) zu thun, und zwar 
übertritt derjenige Israelit (welcher einen folchen Becher verfauft, 
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die Worte 3. Moſ. 19, 14:) Du ſollſt dem Blinden keinen Anſtoß 
ſetzen. Gleichfalls iſt es verboten, die Sepharim pesulim, das iſt, 
die nichtswürdigen Bücher (darunter verſtehen die Juden geiſtliche 
Bücher, die men bei Gottesdienſten in der Kirche gebraucht, insbe— 
fondere auch die Bücher des Neuen Teftament?, wie im Sepher 
Toledöth Adam wechäawwa S. 158, Abf. 3 des fünften Teils 
ausdrüclich zu leſen ift.) den Géjim (Chriften) zu verkaufen, weil 
der Gällach darin lieft und des Abgottes Erwähnung thut, indem 
er denjelben lobt. Ja es ift auch verboten, diefelben einem Goi, 
wenn derfelbe auch fein Gällach ilt, zu verkaufen, weil der Goi (ein 
folhes Buch) ficherlich dem Gällach geben oder verfaufen wird.“ 
Dergleichen ift auch in dem Sepher Agudda ©. 60, Abf. 2, num. 7 
und in dem Sepher mizwöth gadöl des Nabbi Mosche Mikközi 
S. 10, Ab. 2, wie auch im Sepher Toledöth Adam wechäwwa 
in dem fünften Zeile ©. 158, Abf. 3 zu finden. 

In dem Buche Kol bo fteht aud) num, 108, ©. 109, Abf. 1 
darüber folgendes gejchrieben: „Die Wachslichte, welche fie (die 
hriftlichen Geiftlichen) vor dem Abgotte anzünden, find (zu faufen) 
erlaubt, nachdem der Gällach (da3 ift der mit einer Tonfur ge— 
ſchmückte oder gejchorene Priefter) diefelben ausgelöfcht hat; denn es 
giebt feine größere Vernichtung (durch welche fie dem Gebrauch in 
den Kirchen entzogen werden) als dieſe. Die Wachſſtücke aber, 
welche von dem abgöttiihen Dienite herfommen, find ohne jede Ver—⸗ 
nichtung erlaubt. Diejenigen gößendienerifchen Küchlein (gemeint find 
die Hoftien) auch, welche fie den Kumarim (das heißt, den gößen- 
dienerischen Prieſtern) geben, welche fie zum Gößendienft anwenden, 
find erlaubt; denn fie geben diefelben den Götzen nicht zum Effen. 
Deswegen find fie feine Opfer, fondern werden den Kumarim ge- 
geben. Diejenigen Kleider der Gallächim (oder gefchorenen BPriefter) 
auch, welche fie Superpellicium nennen, find erlaubt; denn diefelben 
find nicht zur Zierde des Abgotts, fondern zur Zierde der Kumarim 
gemacht. Sogar die gößendienerifchen Becher (Kelche) felbit haben 
eine Vernichtung vonnöten, weil fie in ebendemjelben Werte, wie der 
Abgott felber, ftehen. Auch die Rauchfäßlein gehören gleichfall3 zu 
den göbendienerijchen Gefäßen und haben eine Vernichtung vonnöten. 
Alfo Hat es der Rabbi Salomon Jarchi gejegneten Andenfens er- 
Eärt, defjen Worte biß hierher gehen.” Eben folches wird auch in 
dem Buche Agüdda num. 43, ©. 63, Abſ. 2 und 3 gelehrt. 
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IV. 
Rerfpotfung der Bakramente. 


Wie alles, was Hriftlich ift, von den Juden mit Schimpfnamen 
geſchmäht und auf allerhand Weife, foviel fie nur irgend können, ver- 
achtet wird, jo pflegen fie ihren Haß und Abſcheu aud) gegen die 
heiligen Saframente der Taufe und des Abendmahl zu fehren. 

Das Waſſer der heiligen Taufe nennen fie erſtens Me hasche- 
med oder haschemäd, das ift, Wafjer der Vertilgung oder des Ver- 
derbend. Das Wort Schemed fommt von der Wurzel oder dem 
Stammmorte Schamäd her, welches in der hebräifchen Konjugation, 
welche Hiphil genannt wird, verderben, zeritören und vertilgen, in 
der hebräifchen Konjugation Niphal jedoch verderbt oder vertilgt 
werden heißt. So jteht in dem fünften Buche Moſes Kapitel 9, 
Vers 19 und 25 lehaschmid ethehem, das ift, end) zu vertilgen, 
und im Buche Efther Iefen wir 3, 6: lehaschmid kol hajehüdim, 
das heißt, alle Juden zn vertilgen. In demfelben Buche fteht 8, 11: 
lehaschmid, laharög, uleabbed, das heißt, zu vertilgen, zu erwürgen 
und umzubringen. So leſen wir auch Sprüche 14, 11: Das Haus 
der Gottloſen jischamed, das ift, wird vertilget. Daraus ift wohl 
flar zu erjehen, daß die beiden Worte me haschemed Waſſer der 
Bertilgung heißen. Das Taufwaffer wird ohne Zweifel deshalb fo 
genannt, weil die Suden dafür halten, daß alle Getauften vertilgt 
werden und feine Seligfeit zu erwarten haben. Daß es aber alfo 
geheißen wird, das jehen wir aus dem Sepher Nizzächon des Rabbi 
Lipmann num. 218, Dort fchreibt er nämlich: „Siehe, fie jagen 
(gemeint find die Chriften), daß das me haschemäd, das iſt, das 
Waſſer der Vertilgung, anftatt der Befchneidung eingejegt worden 
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ſei.“ Und num. 289 fchreibt ebenderjelbe Rabbi: „Die Chriften 
bringen auch einen Beweis wegen ihres Glaubens herbei (daß er der 
rechte fei), weil das me haschemäd, das ift, das Waſſer der Ber- 
tilgung (gemeint ift das Zaufwaffer) nicht ftinfend wird. Siehe 
aber, wenn die Sache wahr ift, fo gejchieht folches wegen des Sal- 
zes, welches fie hinein mijchen; denn zu einer jeden Schemäd, dag 
iſt, Vertilgung (darunter wird die Taufe verftanden) nehmen fie Salz. 
Sp erneuen fie es auch allezeit mit anderem Wafler, weil e8 durch 
ihre Beiprengung vermindert wird. Ich weiß aud), daß einige unter 
ihnen anfänglich das Waſſer mit Salz fieden, einige aber Tauwaſſer 
nehmen, welches nimmermehr ftinfend wird. Man muß ihnen dieſes 
aber nicht offenbaren, damit fie es nicht diejenigen lehren, welche es 
nicht wifjen, und fie ihren Irrtum dadurch befräftigen.” 

Weil nun das Taufwaſſer Me haschemed genannt wird, fo 
fommt es auch daher, daß die deutichen Juden das Taufen ſchmadden 
heißen, und wenn einer von ihnen getauft wird, pflegen fie von ihm zu 
jagen, er habe fich ſchmadden, das ift, vertilgen laſſen. Wenn fie aber 
hebräifch jchreiben oder fprechen, fo heißt getauft werden hischtammed, 
das ift, verderbt und vertilgt werden. Das Wort fchmadden lejen 
wir in dem 187. Kapitel des Maase Buches. Dort ftehet nämlid) 
gejchrieben, daß zu Mainz ein Rabbiner vordem gewohnt hat, welcher 
Rabbi Schimon der Große hieß und ein Söhnlein namens Elchanan 
hatte, das von einer Ehriftin, welche am jüdischen Sabbate die Stube 
einheizen follte, weggenommen wurde. Darauf folgt: „Alſo nahın 
die Kuthith oder Küsis, da3 ift, Chriftin, das Kind, da jedermann 
in der Schule war, zog mit demfelben fort und Tieß es fchmadden. 
Da meint fie nun, fie hätte ein Opfer gebracht, denn vorzeiten hatten 
fie viel auf das Schmadden gehalten.” Darauf wird erzählt, daß 
die Gallächim (die chriftlichen Priefter) den Knaben auferzogen haben. 
Derſelbe fei ein fehr gelehrter Mann geworden und von einer hohen 
Schule zur andern gezogen, bis er endlich nah Rom gelommen und 
erftlih ein Kardinal, danad) aber gar Papft geworden ſei. Nachdem 
aber derfelbe wohl erfahren hatte, daß er von jüdifchen Eltern ab- 
ftamme und fein Bater ein Rabbiner zu Mainz war, habe er an den 
damaligen Bischof von Mainz einen Befehl ergehen Iafjen, den Suden 
zu verbieten, feinen Sabbat zu halten und Fin Kind zu bejchneiden, 
auch feiner rau zu erlauben, fi) zu baden, damit die Juden zu 
Mainz dadurch Urfache befämen, feinen Vater zu ihm nad Rom zu 
Ihiden und bei ihm anzuhalten, daß der ergangene fcharfe Befehl 
aufgehoben werden möchte. Als nun fein Vater deswegen nach Rom 
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gefchieft worden fei, habe er fich ihm zu erfennen gegeben und dem- 
felben verfichert, daß er ein Buch gegen die chriltlihe Religion 
ichreiben und alsdann wieder zu ihm nad Mainz fommen und den 
jüdischen Glauben annehmen wollte. Das fei auch gefchehen. Jener 
fol auch großen Reihtum mit nah Mainz gebracht haben. Zu Rom 
aber habe man nicht gewußt, wohin er gegangen fei. Auch habe 
fein Vater, der Rabbi Schimon der Große, über diefe Gefchichte ein 
Jözer oder Gebet auf den Neujahrstag gemacht, welches anfängt: 
Al tenubeni nachalätho betäam lehischaphech.* Davon fteht in 
dem Maase-Buche an der angeführten Stelle noch mehr. 

In dem 211. Kapitel desjelben Buches wird aud) von dem 
Rabbi Amnon erzählt, daß ihm ein Biſchof von Mainz zugeredet 
habe, er jolle fich jchmadden laſſen. Darauf habe er verlauten laffen, 
er wolle fich deshalb bejinnen und in drei Tagen Antwort geben. 
Als er aber nicht wieder erfchienen ſei und fich nicht erflärte, ob 
er die chriftliche Religion annehmen wolle, habe er begehrt, daß 
man ihm die Zunge abfchneiden folle, weil er in feinem Glauben 
gewankt habe und Gott habe verleugnen wollen, indem er fagte, daß 
man ihm drei Tage Bedenkzeit geben ſolle. Darauf habe ihm der 
Bilchof feine Hände und Füße abbauen lafjen und in einem Bette 
in fein Haus gefhidt. Bald darauf habe er fih in die Schule 
tragen laffen, und nachdem er ein gewiſſes Gebet, welches mit den 
Worten Unethänne tökeph beginnt und welches er felbft gemacht 
hatte, gebetet und begehrt hatte, daß jenes Gebet in alle Örter, wo 
Juden feien, gefchikt werden möchte, jei er verichwunden. Gott 
habe ihn nämlich in das Paradies aufgenommen. Zur Erinnerung 
an jenen Rabbiner ift das Gebet in das jüdifche Gebetbuch aufge- 
nommen worden, und dieſes Gebet pflegen fie alle Jahre an ihrem 
Neujahrstage, wie auch an ihrem Verföhnungstage zu beten. Über 
diefe Sache, welche id mit dem Rabbi Amnon zugetragen haben 
fol, fann aud) das Buch Schalscheleth hakabbäla S. 44, Abſ. 1 
und der in Folio in Wilmersdorf gedrudte Machsor in diejem Ges 
bete aufgeschlagen werden. 

Es ift alſo ganz glaublich, daß dasjenige wahr ſei, was Die— 
terich Schwabe in dem achten Kapitel des erſten Teils ſeines jüdiſchen 
Deckmantels S. 64 erzählt. Er ſagt nämlich: „Wenn fie (nämlich 
die Juden) ein Chriſtenkind in die Kirche tragen ſehen, um das 
heilige Sakrament der Taufe zu empfangen, ſo müſſen ſie auch 
darüber ihr ungewaſchenes Maul brauchen. Alsdann ſprechen 
fie: Siehe, man battert den Mamser in die Tüma zu ſchmadden, 


